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Zum Totengedenktag 
W e r  zählt die Blumen, all die treuen H ä n d e  
die vol ler  Liebe ihre Gräber  schmücken? 
Der H e r r  ist  es.  

W e r  zählt  die Tränen,  k a n n  die W e h n  emp­
finden, die seit dem Abschied unser  Herz be ­
drücken? 
Der H e r r  i s t  es .  

* 

W e r  läßt  uns Quellen warmem Trostes fließen, 
uns mit  dem Hauch des Wiedersehns  beglük-
ken? 
Der H e r r  ist es. 

Einen Tag des Jahres weihen wir unseren 
lieben Toten. Er fällt in eine Zeit, die uns d i e  
irdische Vergänglichkeit besonders vor Augen, 
hältj auf  die letzten Blumen des Herbstes fal­
len die sterbenden Blätter. -1- Uns rufen die 
Gräber all jener Ungezählten, die uns im Le­
ben voran gingen oder aus unsere'n Reihen ab­
berufen wurden. In diesen Stunden erfaßt uns 
neu der Schmerz und die Trauer um die uns  
Entrissenen und unser Herz empfindet wieder 
das Leid des Abschieds. 

W a s  wären wir in diesen Augenblicken ohne 
den Quell des Trostes, der  sich in unsere Her­
zen ergießt. W a s  wären wir in diesen Tagen 
ohne die unendliche Kraft des Lichtes, das u n s  
aus der fernen Ewigkeit herüber leuchtet ins 
irdische Dunkel. Es ist, als ob mit diesem Licht 
die ungezählten Seelen de r  Abgeschiedenen 
wieder zu uns zurückkehren würden. Ganz 
nah fühlen wir, was wir verloren haben. Unse­
rem gläubigen Herzen wird mehr denn je  be­
wußt, daß es für unsere Seele keine Vergäng­
lichkeit gibt, sondern nu r  ein Warten, bis wir 
zu jenen kommen, die uns heute rufen. Ihr Ruf 
ist heute eindringlicher denn je. Er kommt in 
eine Welt, die zu vergessen scheint, daß das Le­
ben auf  dieser Erde nur ein Warteraum ist. Der 
Ruf wird zur Mahnung für uns alle, die wir' Ge­
fahr laufen, daß wir die weltlichen Dinge über­
schätzen, daß wir uns ganz vom irdischen Lärm 
und den  materialistisdien Einflüssen unserer 
Zeit umgehen lassen. Die Stimmen aus dem 

Jenseits wollen uns sagen, daß unser jetziges 
Sein nicht Ende, sondern Anfang ist. Sie wol­
len uns wachrufen, herausholen aus de r  Betäu­
bung, die uns  befallen hat. Befreien aus  dem 
Koma des Irrtums iund des Unglaubens und u n s  
hinweisen auf den, der  nicht nur  die Erde, son­
dern auch den Himmel erschaffen hat. 

W a s  nützen all die vielen Blumen und Krän-, 
ze, die wir auf die Gräber unserer Toten legen 
und welchen Sinn ihat all die Trauer in unser-en 
Herzen, wenn wir uns  dem Rufe der abgeschie­
denen Seelen verschließen. Wir  würden da­
durch den Gräbern nur eine äußere Zier verlei­
hen und d e n  Blumenschmuck zum bloßen äu­
ßern Schein herabwürdigen. Unsere Trauer 
würde zu einer Farce werden ,und unser Gebet 
zur leeren Phrase, wenn wir 'nicht auf den Ruf 
aus dem Jenseits hören wollten. Unser Geden­
ken an d ie  lieben Toten muß zu einer Zwie­
sprache mit den Toten werden. Das Gedenken 
muß die Seelen zusammenführen und will sie 
zusammenführen, weil das Geistige keine Gren­
zen zwischen Diesseits und Jenseits kennt. Die­
ser Geist will uns unvollkommene Menschen 
zur Vollkommenheit hinführe«. So verstehen 
wir audi, warum der  Tag Allerheiligen mit djem-
Gedenken an unsere Toten verknüpft wurde. 
Die Heiligen, die einst alle wie wir auf dieser 
Erde wandelten, sollen uns leuchtendes Vor­
bild sein. Der Wunsch unserer lieben Verstor­
benen ist es, daß wir diesen Heiligen nach­
eifern und daß wir unser ewiges Heil trotz al­
ler Versuchungen und Irrlichtern finden; Um 
diesen Weg zu finden, bedürfen wir der Gnade. 
Diese wird uns aber nur geschenkt, wenn wir 
darum bitien. So kann unsere Zwiesprache mit 
unseren Abgeschiedenen a n  d e n  Gräbern nur 
in das Gebet ausmünden. In eine Zwiesprache 
mit Gott, d«r die  Seelen vereinigt und trennt, 
um sie wieder zu vereinigen. So • werden wir 
die Kraft finden den  Weg zu gehen, bis es auch 
für uns Zeit geworden ist. Und nu r  so werden 
wir im irdischen Leben auch jenen Frieden fin­
den, um d e n  wir unsere lieben Toten mandlmal 
auf unserem Erdenweg beneiden. 

Jahresversammlung der Gewerbegenossenschaft für das 
Fürstentum Liechtenstein 

Am vergangenen Sonntag, den 27. Oktober, 
fand im Hotel „Linde" in Schaan die diesjährige 
ordentliche Jahresversammlung der Gewerbe­
genossenschaft für das Fürstentum Liechten­
stein statt. Ueber 100 Gewerbetreibende hatten 
sidi zu dieser Versammlung eingefunden. Prä­
sident Kommerzienrat Franz Hilbe konnte als 
Gast der fürstlichen Regierung Herrn Regie­
rungschef Alexander Frick begrüßen. Das Pro­
tokoll und der  Tätigkeits-, Kassa- und Reviso-
renberidit  wurden verlesen und einstimmig ge­
nehmigt. 

Herr Kommerzienrat Franz Hilbe gab der j  
Versammlung gleichzeitig seine Demission be-j  
kannt. Geschäftsführer Dr. Goop würdigle in 
längeren Ausführungen die große Aufbauarbeit 
des scheidenden Präsidenten, de r  praktisch seit 
25 Jahren  wesentlich an der Schaffung unserer 
gewerblichen Organisation beteiligt war. Der 
Referent führte weiter die zahlreichen Gesetze 
und Verordnungen an, bei deren Schaffung die 
Vorbereitung und Antragstellung, soweit s ie ;  
vom Gewerbe erfolgte, wiederum teilweise in 
den Händen des Präsidenten lagen. Besonders 
hervorgehoben wurde der  stets unermüdliche 
Eifer und die tiefe Erfahrung, die den scheiden­
den Präsidenten auszeichneten. Geschäftsfüh­
rer  Dr. Goop dankte Kommerzienrat Franz Hil­
be  im Auftrage de r  Gewerbekammer und im 
Namen aller Gewerbetreibenden für die lang­
jährige Arbeit im Gewerbe. Er beantragte im 
Auftrage de r  Gewerbekammer d e r  Versamm­
lung, den scheidenden Präsidenten nach seiner 

25jährigen Tätigkeit zum Ehrenpräsidenten zu 
ernennen. Durch lebhaften Applaus wurde die­
ser Antrag gutgeheißen. Im Anschlüsse an  die  
Ausführungen des Geschäftsführers ergriff Hr. 
Regierungschef Alexander Frick das Wort. Er 
wies auf die große wirtschaftliche Bedeutung 
des Gewerbes hin und betonte, daß eine Orga­
nisation dieser Wirtschaftsgruppe in der heuti­
gen Zeit nun einmal notwendig' sei. Die Gewer­
begenossenschaft habe auch durch ihre Tätig­
keit bewiesen, daß sie willens und in d e r  Lage 
sei, die gewerblichen Belange, soweit diese von 
e :nern Verbände oder einer Genossenschaft er­
wartet werden dürfe, zu vertreten und zu för­
dern. Er wies auf  die  Entwicklung in Europa 
h n und zeigte auf, daß die Probleme des  euro­
päischen Marktes und die  Probleme de r  Frei­
handelszone auch für das liechtensteinische Ge­
werbe ernste und grundlegende Fragen aufwer­
fen werden. Es müsse aber auch diesmal wie­
der gelingen, in Zähigkeit und guter Zusam­
menarbeit mit der entstehenden Situation fer-
t ;g zu werden. Es sei aber  notwendig, daß sich 
heute schon jeder Betrieb auf die kommende 
Entwicklung einstelle und  eine möglichst solide 
Grundlage suche. 

Herr Regierungschef Alexander Frick dankte  
im Namen d e r  Behörden und des Landes Kom­
merzienrat Franz Hilbe für die  große und erfolg­
reiche Arbeit, die e r  im Laufe d e r  vielen Jahre  
für das Gewerbe u. die  liechtensteinische Wirt­
schaft geleistet hat. < 

Herr Präsident Kommerzienrat Franz Hilbe 

dankte  in bewegten Worten für die Anerken 
nung, die e r  von Seiten de r  Gewerbegenossen 
Schaft und der Behörden entgegennehmen konn­
te. Er gedachte bereits bei der Eröffnung der  
Versammlung des verstorbenen Gewerberefe­
renten, Herrn Viceregierungschef Ferdinand 
Nigg. Durch Jahre sei Herr Viceregierungschef 
Ferdinand Nigg aus seiner Stellung als Gewer­
bereferent aufs engste mit dem Gewerbe ver­
bunden gewesen, Er ersuchte die Versammlung, 
sich zum ehrenden Gedenken des Verstorbenen 
zu erheben. 

Als weiterer Punkt de r  Tagesordnung waren 
die Wahlen des Genossenschaftspräsidenten u.  
seines Stellvertreters durchzuführen. Herr Ta­
gespräsident Lorenz Hilty konnte als Ergebnis 
der schriftlich durchgeführten Wahlen als neuen 
Präsidenten Herrn Albert Jehle, Maschinen­
händler, in Schaan, und als Vicepräsidenten 
Herrn Engelbert Marxer, Bauunternehmer, in 
Mauren, der  Versammlung bekanntgeben. Bei­
de Funktionäre wurden von der Versammlung 
mit lebhaftem Applaus aufgenommen. 

Infolge der  fortgeschrittenen Zeit wurde d ie  
freie Aussprache nur mäßig benützt, sodaß der 
neue Präsident, Herr Albert Jehle, um 17.00 
Uhr die Versammlung schließen konnte. Er­
wähnt sei noch, daß sämtliche von den Sektio­
nen in die Gewerbekammer vorgeschlagenen 
Mitglieder von der Versammlung bestätigt wur­
den. Zu Revisoren wurden bestellt die  Herren 
Ernst Risch, Schaan, und Georg Marxer, Nen-
deln. 

Das Herbstkonzert des M.G.V. 
Sängerbund Vaduz 

Noch am vergangenen Freitag war  die Durch­
führung dieses Konzertes in Frage gestellt, weil 
in den  Reihen der  Sänger durch die Grippewelle 
größere Lücken entstanden waren. Als sich 
dann am Sonntagabend d e r  Vorhang öffnete, 
wies Präsident Rudolf Strub auf  diesen Um­
stand hin und ersuchte das Publikum zum vor­
aus um entsprechende Nachsicht. Gleichzeitig 
dankte der Vereinspräsident allen Passiv-Mit­
gliedern u n d  Gönnern des M. G. V. Sängerbund 
für ihre Unterstützung, die  dem Verein in fi­
nanzieller Hinsicht das Fortkommen erleichtert 
habe. Nach diesem freundlichen Einführungs­
wort sang der M. G. V. Sängerbund 3 Chöre 
zum Auftakt, von denen die Volksweise „Das 
stille Tal" am meisten bewegte. Natürlich war  
das Publikum auf die Darbietungen d e r  Soli­
sten besonders gespannt. Mit dem Engagemönt 
der philippinischen Sopranistin Luz - Morales 
war dem M. G. V. Sängerbund Vaduz ein be­
sonderer Schlager gelungen. Der Künstlerin 
ging bereits ein glänzender Ruf als Sopranistin 
voraus. Auch mit Erich Kühn als Fagottsolist 

Chatte der Veranstalter einen Künstler verpflich­
tet, der  weit über die Grenzen Vorarlbergs als 
Könner auf dem Fagott bekannt ist und de r  a l s  
Musikpädagoge große Erfolge aufzuweisen hat. 
'Mit'zwei Kompositionen von Max Lenz stellte 
sich Erich Kühn dem Publikum vor, begleitet 
von Wilhelm Stärk am Flügel. Seine Leistun­
gen auf dem Instrumt waren Glanzstücke und  
-der große Applaus des Publikums war  mehr als 
verdient. Auch did Sopranistin Luz-Morales  
wurde vom Publikum schon beim ersten Auf­
tritt  herzlich begrüßt. Selbstsicher sang sie von 
Oswald Lutz „Magnolie". Mit Hingabe und 
freudig bewegt trug sie Volkslieder ihrer Hei­
mat vor, die rhythmisch und melodisch beson­
deren Eindruck hinterließen. 

Kapellmeister Wilhelm Stärk spielte am Flü­
gel den unauffälligen, aber einfühlenden Be­
gleiter. Mit drei Chören beschloß der  Sänger­
bund den ersten Programmteil, von denen das  
Volkslied „Du, du liegst mir im Herzen" we­
gen seiner Lieblichkeit am besten gefiel. Im 
zweiten Teil war es wieder der  M. G. V. Sän­
gerbund, der  mit zwei rhythmisch bewegten Lie­
dern d e n  Darbieturigsreigen eröffnete. Fagott­
solist Erich Kühn erntete vor  allem mit „Mein 
Teddybär" von J. W. Ganglb'erger Sonderap-

Ein unhaltbarer Zustand 
Unter diesem Titel beschwert sich ein Kran­

kenversicherter in  de r  Tribüne des letzten 
Samstag über den vertragslosen Zustand zwi­
schen e i n e m  T e i l  der  Aerzte und den 
Krankenkassen. Ich bin ebenfalls krankenver­
sichert und  habe meine Scherereien, wegen 
Nichtannahme des  Krankenscheines, Retournie­
rung der Rechnung wegen fehlenden Angaben, 
usw. auch gehabt. Und wie es so ist, ha t  de r  
Arzt und der Kassenfunktionär mir seine Mei­
nung in dieser Sadie eingehend von seiner War­
te aus  erklärt. Eines ist mir dabei vor allem 
geblieben, daß dies ein unhaltbarer und für un­
ser Land einmaliger Zustand ist. Vor allem eine 
gründliche Aufklärung von beiden Seiten, sei  
es in den Zeitungen oder auch in einer Ver­
sammlung, wo beide Parteien zum Wort  kom­
men körinten, wäre  schon längst a m  Platze ge­
wesen. So muß jeder eben annehmen, was e r  
für gut hält und die Kommentare sind entspre­
chend. 

Nun möchte ich aber doch einige Punkte, die  
ich gehört habe, kurz erwähnen. Ich habe näm­
lich die Konsequenz in dem Sinne gezogen, daß 
ich später einen andern Arzt aufsuchte. Da j a  
die Hälfte der liechtensteinischen Aerzte nicht 
mitmadien, ist dies j a  kein Kunststück. Seither 
habe ich mit meiner Kasse wieder den norma­
len früheren Verkehr, d a  diese Aerzte den alten 
Tarif weiterhin anwenden. 

Im Weiteren hörte man in letzter Zeit immer 
wieder, daß die liechtensteinischen Aerzte mit 
den St. Galler Kassenverbänden eine Verein­
barung getroffen hätten, wobei jeder liechten­
steinische Arzt diese Patienten zum St. Galler 
Tarif behandle, d. h. also logisch, daß ein liech­
tensteinischer Patient bei einem liechtensteini­
schen Arzt bedeutend mehr bezahlen muß, als 
wenn ein Patient aus dem Kanton St. Gallen 
kommt. 

Man hört audi  sagen, die Kassen hätten den  
Aerzten nodi einen höheren Tarif als im Kt. St. 
Gallen geben wollen, aber die Forderung sei so­
gar höher gegangen als jener Tarif, den der  
Regierungsrat des  Kantons Zürich dieses Jahr  
für Zürich anwendbar erklärt habe. 

Bitte, Aerzteschaft und Krankenkassen, ein­
mal heraus aus Eurem-Schlupfwinkel und. e twas  
Aufklärung. 

Auch ein Krankenversicherter. 

plaus. Die Ehrung des Solisten mit Blumen 
quittierte das  Publikum mit anhaltendem Bei­
fall. 

Mit drei Arien von Puccini aus  „La Boheme", 
„Turandot" und „Madame Butterfly" bewies 
Luz-Morales ihre große Begabung als Bühnen­
sängerin. Unter stürmisdiem Applaus empfing 
sie zum Abschluß Blumen und die Künstlerin 
bedankte sich mit einem weiteren Liedervor­
trag. Wir möchten uns punkto Würdigung d e r  
solistischen Leistungen von Luz-Morales jenem 
Kritiker anschließen, de r  sie als hervorragende 
Könnerin bezeichnete und ihr eine große Zu­
kunft voraussagte. Daß unserem Publikum Ge­
legenheit geboten war, diese charmante Sän­
gerin auf der  Bühne des Rathauses zu sehen, ist 
dem M. G. V. Vaduz zu verdanken, dem es vor­
behalten war, sich mit zwei schmissigen Lie­
dern vom hochbefriedigten Publikum zu verab­
schieden. Daß audi  die  Sänger und vor allem 
Kapellmeister Wilhelm Stärk entsprechend mit 
Beifall ausgezeichnet wurden, war  nach den sehr 
guten sängerischen Leistungen ganz natürlich. 
Der Ausfall verschiedener Sänger infolge 
Krankheit fiel nicht so sehr ins Gewicht, weil  
die Ausgeglichenheit des Chores dadurch nicht 


